
Doch wie konnte es passieren, dass 

sich gerade von Edmund Kestings  

revolutionären »Bildbauwerken« so 

gut wie keines in großen Museen be-

findet? Wieso kennt man ihn fast  

ausschließlich als Fotokünstler und 

nicht als Wegbereiter einer progressi-

ven Ausdruckskunst ohne mediale 

Grenzen? Dieser Frage geht aktuell 

das kunstmuseum moritzburg in  

Halle nach und trug dafür eine immen-

se Anzahl von Gemälden, Objekten 

und Grafiken zusammen – bislang  

ungehobene Schätze, zumeist aus  

Privatsammlungen im Osten Deutsch-

lands. Denn dort, zwischen Berlin, 

dem Darß und Dresden, verbrachte 

der Universalist fast sein gesamtes 

Leben. Mit dem Titel »Edmund Kes-

ting. Avantgardist« fordert die Aus-

stellung seine Platzierung innerhalb 

der internationalen Moderne ein.  

Gleichzeitig wird erklärt, nicht zuletzt 

in der ausführlichen Publikation,  

warum Kesting während des Natio-

nalsozialismus eher fotografisch 

arbeitete und in der DDR als »Forma-

list« einen schweren Stand hatte. 

Zwar teilt Edmund Kesting dieses 

unverdiente künstlerische Schicksal 

mit vielen anderen Kreativen dieser 

»verlorenen Generation«, doch die 

Qualität, der Farb- und Formesprit und 

die Fülle seines Schaffens zeigen ihn 

als absolute Schlüsselfigur. Selbst  

ist er sich dieser Tragik durchaus  

bewusst, als er 1967 – zu Besuch bei 

seinem Sohn Konstantin in West-

deutschland – an das New Yorker mu-

seum of modern art schreibt, seine 

Isolation beklagt und dass »die staat-

lich gelenkte Presse nach wie vor 

über meine Bilder schweigt ... (und) 

dass ich als einer der letzten Sturm-

Künstler und als deren Einziger in Ost-

deutschland lebend noch arbeite«. 

Drei Jahre später stirbt er bei Berlin. 

Erst 1988 widmete ihm die Heimat-

stadt Dresden eine Einzelausstellung, 

die aus heutiger Sicht nur einen 

Bruchteil seines Werkspektrums ab-

bildete. //            SUSANNE ALTMANN
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V O R B E R I C H T

 A
ls Vorsitzender des neu 

gegründeten Studenten-

rats setzt Edmund Kes-

ting 1919 die Berufung 

von Oskar Kokoschka an die Dresdner 

Kunstakademie durch. Wahrschein-

lich wäre Kokoschka, der geniale Un-

ruhestifter aus Wien, ohne die vehe-

mente Fürsprache der jungen Genera-

tion chancenlos geblieben. Doch Kes-

ting, zwar selbst noch Meisterschüler, 

will helfen, die Moderne im Nach-

kriegsdeutschland zu etablieren. Da-

für gründet er noch im gleichen Jahr, 

ein paar Monate nach der Eröffnung 

des Bauhauses in Weimar, sogar eine 

eigene Kunstschule in Dresden und 

nennt sie »Der Weg«. 

Hier will der 27-jährige Maler und 

Kriegsheimkehrer junge Kunstinteres-

sierte auf das Studium an der Kunst-

hochschule vorbereiten. Renommier-

te Professoren wie Ludwig von Hof-

mann, Robert Sterl, Otto Gussmann 

und natürlich Kokoschka bescheini-

gen offiziell, dass es sich dabei um 

»eine gute Vorschule für Kunst-Akade-

mien und staatliche Kunstgewerbe-

schulen« mit einem »praktisch, theo-

retisch und künstlerisch« aufgebau-

ten Lehrplan handle. Doch nicht allein 

die systematischen Lehrmaterialien, 

sondern auch Kestings eigenes Werk 

zeigen dessen Interesse an neuen 

Wegen: Er beginnt mit Schnittcollagen 

und in sich verschränkten Leinwän-

den zu experimentieren, im Verlauf 

der zwanziger Jahre treten dann mit 

sogenannten »Bildbauwerken« dreidi-

mensionale Konstruktionen hinzu. 

Kein Wunder, dass sich der »Sturm«-

Begründer Herwarth Walden, die ame-

rikanische Künstlerin und Mäzenin 

Katherine Dreier oder El Lissitzky für 

den Dresdner interessieren.

Der Katalog zur Aus-

stellung erscheint im 

Verlag E. A. Seemann..

Gegen Vorlage ihrer 

artCard erhalten  

unsere Abonnentinnen 

und Abonnenten  

ermäßigten Eintritt. 
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